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ÄbBttblißb.
2tugen, meine Heben ^enfierletn,
gebt mir fd)on fo lange fyolben Schein,
laffet freunblid) 23ilb um 3ilb therein:
(Einmal tueröet itjr uerbunfelt fein!

fallen einft bie müben £iber ju,
löfdjt itjr aus, bann l)at bie Seele Hut)';
taftenb ftreift fte ab bie JDanberfdjut)',
legt ftd; aud) in ifyre finftre Crul)!

Zîod) jtuei ^iinflein ftef^t fte glimmenb ftefyn,
tuie 3tr>ei Sternlein, innerlid) 5U fefyn,
bis fie fcfytuanFen unb bann aud) nergeljn,
mie non eines ^alters ^lügeltr>el)n.

Dod) nod) manbl' id) auf bem 2tbenbfelb,
nur bem finfenben ©eftirn gefeilt;
trinft, 0 2lugen, tuas bie ÎDimper Ijält,
uon bem golbnen Ueberflufj ber tDelt!

©oltfrttb Keßer.

firr Bdjnrabenmirftfl
©raa^Iung bon «loti3 §orat, £Çur.

(gortfefsune.)

Safjre gingen ing £a,nb. ®er 5ßfab bon ber Steinmatte ing ©otf ^atte
biet ruBfame Stunben. ©ig not ïurgem toar allemal nod) ber ©Mdjel mit
feinem ScBuIrängel batjergeftafjft, nidjt meBr fo füücn^aft toiê einft in ben
erften ScButtagen. Oft fd)ienen feine ©üd)er unb !pefte Bleifdjtoer gu fein.
SlncE) auf bem ERütfen fdEjien ettoag ltnfid)tBareg Bart gu laften, bag bem 2ftid)el
ben Äopf nad) borne brnfte unb ber Sdjritt üjm fdjroer am ©oben lief, als
foHte er ettoag gerftampfen, bag i|m im ©ege lag.

SCBer er bermodjte itjm nid)t met)r ben Bunbertfättigen ®of)f gu gertreten,
bem Sd)Iangengegüd)t, bag i^n auf ©eg unb (Steg, in Schule unb ^ird^e mit
bem giftigen „SdjtoaBenmidjel" angifdjelte.

2>ag Ungeheuer toud)ê unb geljrte an ber Sugenbluft be§ fleinen Stein»
mättlerg, Sag für Sag, unb gaB itfm ein ©et)Ieib gitm fteten ©egleiter in je=
nen jungen Sagen, too fonft bie Bede tinberfonne Balb aïïe bunïlen ©etter
toieber toegleudjtet.

@ar mondän borgen toar fKid)et§ pfiffen tränennafj au§ ©ram
unb 3orn üBer feine ®ameraben, bie bag fd)Iimme ©ort nidjt laffen fonnten,

am „Ijäugtidjfn Çerb." ga^rgang XXII. 1918/19. §eft 10.

«.V;

Abendlied.
Augen, meine lieben Fensterlein,
gebt mir schon so lange holden Lchein,
lasset freundlich Bild um Bild herein:
Einmal werdet ihr verdunkelt sein!

Fallen einst die müden tider zu,
löscht ihr aus, dann hat die 5eele Ruh';
tastend streift sie ab die Wanderschuh',
legt sich auch in ihre finstre Truh!

Noch zwei Fünklein sieht sie glimmend stehn,
wie zwei 5ternlein, innerlich zu sehn,
bis sie schwanken und dann auch vergehn,
wie von eines Falters Flügelwehn.

Doch noch wandl' ich auf dem Abendfeld,
nur dem sinkenden Gestirn gesellt;
trinkt, o Augen, was die Wimper hält,
von dem goldnen Ueberfluß der Welt!

Gottfried Keller.

Der Schwabenmichtl.
Erzählung von Aloys Horat, Chur.

(F-rtsetzung.)

igahre gingen ins Land. Der Pfad von der Steinmatte ins Dorf hatte
viel ruhsame Stunden. Bis vor kurzem war allemal noch der Michel mit
seinem Schulränzel dahergestapft, nicht mehr so füllenhaft wiè einst in den
ersten Schultagen. Oft schienen seine Bücher und Hefte bleischwer zu sein.
Auch auf dem Rücken schien etwas Unsichtbares hart zu lasten, das dem Michel
den Kopf nach vorne duckte und der Schritt ihm schwer am Boden lief, als
sollte er etwas zerstampfen, das ihm im Wege lag.

Aber er vermochte ihm nicht mehr den hundertfältigen Kopf zu zertreten,
dem Schlangengezücht, das ihn auf Weg und Steg, in Schule und Kirche mit
dem giftigen „Schwabenmichel" anzischelte.

Das Ungeheuer wuchs und zehrte an der Jugendlust des kleinen Stein-
mättlers, Tag für Tag, und gab ihm ein Wehleid zum steten Begleiter in je-
neu jungen Tagen, wo sonst die helle Kindersonne bald alle dunklen Wetter
wieder wegleuchtet.

Gar manchen Morgen war Michels Kopfkissen tränennast aus Gran:
und Zorn über seine Kameraden, die das schlimme Wort nicht lassen konnten.

Am „häuslichen Herd." Jahrgang XXII. lgls/l9. H-st 10.
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bûê iljm am bergen frafj. Setjrer unb Pfarrer müßten fid) umfonft. ©aê
tear toie Öl auf'ê $euer. Sîid>el toa.r I>iIfIofer alê je. ©aë ®aincgeid)en
„©chtoabenmichet" toifdjte er nidf)t mehr tocg. 9îicf)t mit ©ränen beê QorneS
îtnb nidft mit Qâî)reri bitterften .îpergeleibeê.

Söa§ mal in ten ©d)äbelbeden biefer lXrfc^naljgerbuben brin ftedt, ift in
ïjarteê Material genauen unb gibt nur ber ©etoatt nad).

Stber ein ©roftïrâuttein touché and) bem gehegten Stichel. SBenn er fich
allemal toegmübe heimtoârtê fdi)Ieggte, traf e§ fict) tjie unb ba, baf$ bie tieine
Sergmattgretet, bie ein fleineê ©tüd tneit ben gleiten £auëtoeg t>atte, mit
d)m gufammenfd)ritt. ®a£ ftinïe, btihfaubere Stäbe! mit ben beiben btonben
Sanggögfen toar in ber gleichen klaffe toie er unb fannte feinen Kummer
toot)t. Unb fie touffte allemal fo bneicij über feine Sebenêtounbe gu ftreidfetn,
baff eë bem Stidjel toieber Weniger beengenb ïtogfte in feinem Sruftïaften.

SÏIê bann ber Stichel in ben obern klaffen faf; unb feine Ränfte nidjt
minber fta.rï breinhauen tonnten al§ bie anbern, gûngêlte auch ber ©goit=
name „©dftoabenmidhet" feltener mehr auf, toenn er in ber Statfe toar. ©ie
Meinern toufften toot)! toarum. llnb bie ©röffern aucfi, feitbem be§ Stm=

mannê ©ebi, ber bod) fonft al§ ber ftärtfte galt unb ben ©on angab unter
ben jungen toie ber ißater unter ben Sitten, einmal bem Stichel SIbbitte tun
muffte.

®ie ©dfute ioar grab auêgetoefen unb bie 3tuben traten gu einem ©biet
auf bem gufammen. ©er Stichel fgiette nie mit, ba er bie ersten
Mtabenïôgfe gu gut fannte. ©ar gern matten bie Unterlegenen ihrem
ärger alternat Sufi, ©em tooïïte er auê bem SBege gehen. ©o aud)
bamatê. ©erabe formierten fief) bic beiben ^arteten gum $a,hnentoettfgiel.
©a ioar einer gu toenig. ©aê toar ärgertid) unb bie Stuben Igelten §Iuê=
fd)au. ©a faïj beê STmmgnnc ©tebi ben Stiähet, ber toie immer hauëtoârtë
eilte.

„£>etg ©d)toabenmid)el, madift mit?" geltte eê taut über benr ißtag.
©er ©ebi toottte baburd) feine Überlegenheit geigen, ^dber hätte öa§ nidjt ge=

toagt, ba mancher fdfon Stidjetë harte Raufte gefgürt. Slber an ben 2Im=
mannSbub toürbe er fich tooht nicht Wagen-

„©chabenmichet ©chtoabenmichet!" fgrang'ê ba nodgnatë hötmifch
über ben gertretenen SBieëboben, um ben ©riumgh gang auêguïoften, ba, Sti=
thel ben erften SInruf nicht gu hören fdjien.

Stber er hatte ihn Wölfl genug bernommen, ber STÎidhel. S8i§ gutiefft toar
ber ©tachet gebrungen unb hatte alt bie hunbert Starben toieber aufgegerrt.
£>ätte ber SImmanêbub feine brennenben Stugenlidfter unb bie bebenben

Siggen fehen ïônnen, hätte er fith tooht gehütet, ben ©chtoergereigtem toeiter
gu ftadjeln.

^ahenfehnett hatte ber Stichel feine Siicher auf ben SBeg geworfen unb

iÜ

das ihm am Herzen fraß. Lehrer und Pfarrer mühten sich umsonst. Das
war wie Öl auf's Feuer. Michel war hilfloser als je. Das Kainszeichen
„Schwabenmichel" wischte er nicht mehr weg. Nicht mit Tränen des Zornes
nnd nicht mit Zähren bittersten Herzeleides.

Was mal in den Schädeldecken dieser Urschwyzerbuben drin steckt, ist in
hartes Material gehauen und gibt nur der Gewalt nach.

Wer ein Trostkräutlein wuchs auch dem gehetzten Michel. Wenn er sich

allemal wegmüde heimwärts schleppte, traf es sich hie und da, daß die kleine
Bergmattgretel, die ein kleines Stück weit den gleichen Hausweg hatte, mit
ihm zusammenschritt. Das flinke, blitzsaubere Mädel mit den beiden blonden
Langzöpfen war in der gleichen Klasse wie er und kannte seinen Kummer
Wohl. Und sie wußte allemal so weich über seine Lebenswunde zu streicheln,
daß es dem Michel wieder weniger beengend klopfte in seinem Brustkasten.

Als dann der Michel in den obern Klassen saß und seine Fäuste nicht
minder stgrk dreinhauen konnten als die andern, ziingêlte auch der Spott-
name „Schwabenmichel" seltener mehr auf, wenn er in der Nähe war. Die
Kleinern wußten Wohl warum. Und die Größern auch, seitdem des Am-
manns Sebi, der doch sonst als der stärkste galt und den Ton angab unter
den Jungen wie der Pater unter den Alten, einma.1 dem Michel Abbitte tun
mußte.

Die Schule war grad ausgewesen und die Buben traten zu einem Spiel
aus dem Platz zusammen. Der Michel spielte nie mit, da er die erhitzten
Knabenköpse zu gut kannte. Gar gern machten die Unterlegenen ihrem
Ärger allemal Luft. Dem wollte er aus dem Wege gehen. So auch
damals. Gerade formierten sich die beiden Parteien zum Fahnenwettspiel.
Da war einer zu wenig. Das war ärgerlich und die Buben hielten Aus-
schau. Da sah des Ammgnns -Sebi den Michel, der wie immer hauswärts
eilte.

„Heh, Schwabenmichel, machst mit?" gellte es laut über deir Platz.
Der Sebi wollte dadurch seine Überlegenheit zeigen. Jeder hätte das nicht ge-
wagt, da mancher schon Michels harte Fäuste gespürt. Wer an den Am-
mannsbub würde er sich wohl nicht wagen-

„Schabenmichel! Schwabenmichel!" sprang's da nochmals höhnisch
über den zertretenen Wiesboden, um den Triumph ganz auszukosten, da Mi-
chel den ersten Anruf nicht zu hören schien.

Wer er hatte ihn Wohl genug vernommen, der Michel. Bis zutiefst war
der Stachel gedrungen und hatte all die hundert Narben wieder aufgezerrt.
Hätte der Ammansbub seine brennenden Augenlichter und die bebenden

Lippen sehen können, hätte er sich Wohl gehütet, den Schwergereiztsn weiter
zu stacheln.

Katzenschnell hatte der Michel seine Bücher auf den Weg geworfen und



fiep umgebrept, Saum fatten fief) bie »üben gefapt, toar er aucp ftpon mitten
unter ipnen unb ftanb bor bem Sebi:

„Sag'ê normal! Sag'ë normal, toenn bu eë toagft," ferrie er biefem inë
Btutteere ©efiipt, bie geballten gäufte pm gornigen Stplag auêgepolt.

®er Stmmannëbub füllte gum erften Stat fo reept beuttiep, baf eë nod)
einen Starteten in ber Scpute gab. Stber ebenfo beutlicp fepop eë ipm burcp
baê junge Sroppirn, bap feine Stellung unter ben Sameraöen auf bem
Spiele ftanb, biefe SSiertelftunbe. S)iefe ftanben um bie beiben im ipalbïreië
Return, Seiner inarf ein äßürt in bie ïurge, bumpfe Stille, bie ber tperauê=
ferberung Sîidjelê gefolgt toar.

3)a, ftiep eë nocpmalê perbot, auê bleichen ßippen gepreßt un'û nidjt
mept fo ïraftlaut nie botpet:

„Sa ber Sdjtoabenmidjet bift bu. ®ein Stlter unb bu finb nur
Scpto

äBeiter ïam ber Sebi nicfjt mepr. £atte er audj bie Ültme fpupbereit
etpoben, ep' er ben ©egner gum Singriff reigte, patte ipn biefer mit einem ge=

toaltigen Sape bon unten perauf gornpaft angefprungen unb überrannt, bebor
ber Sebi bie in fiebernben f3irnabern fipnetterpipte Sdjmäpung gang abge=

bedt patte. ipart mar ber Smmannêbub auf Etüden unb tpinterïopf apfge*
falten. Sebot er toiebet auffcpnetlen ïoiînte, preßten auip fdjon Sîidjelë
Sniefcpeiben feptoet auf feinen Sruftïaften. 2>ie ßuft ïam ïûrger unb ïapger
auë ben ßungen. ÜDie Stirn toarb peipet unb toirbtiger, bie Strme unb
Seine lapmer unb fdjtoäiper, mit benen er in feiner Setgtoeiflung mit einem
Sud ben ©egner noep abfepüttetn toottte. Stber ber Stiepel piett ipn toie in
einem Säpraubftod, bië er ipn gang in feiner ©etoaft patte. (Srft bann lief
er bie ^atëgriffe ettoaê. toder, fo bafj einen ÜSoment lang bie roten Striemen
fieptbar tourben, bie feine finget unb Säget in Sebiê fpatê gegei(pnet.

„So fag'ê nun nodj einmal, bu! ."
S)a Blipten ben SImmannëbub gtoei gornfeurige Stugen fo pipig an, bap

fein Stolg fidp ïtûgtidj budte, ob eê ipm auip ftptoet anïam. So fiptoieg er
benn, obtoopt ber ürop a,IIe $ibern ftacpelte, „Siptoabenmiipet, Sdjtoabem
utidjel" pinauêgubrûHen.

Stiebet padten tSicpelê Sänfte pärter gu.
„@ett, jept Bift pübfd) ftitt, bu geigling- Stber fo teidpt ïommft bu mir

niept tocg. Sitt mir ab, bann lap icp bid) toieber laufen! SBiUft bu ba§ niöpt,
berprügte icp bitp toie einen räubigen f)unb."

Qornberbiffen fap ber Sefii, bap feine .Sameraben, gang übernommen
bon tSidjelê Qornïraft unb-ber Sieberlage ipreê Stnfûprerë, ïeine SSiene

maipten, ipn Ioêgumacpen. So Blieb ipm nieptë anbereê übrig, alê beim
nädjften Saiptaffen bon Sîidjelê Sduftgriff toutbergerrt gu ftammetn:

,,©ut, iip toitt bip in Supe taffen, Döpfner. ®a§ berfpredj id) bir. — —

sich umgedreht. Kaum hatten sich die Buben gefaßt, war er auch schon mitten
unter ihnen und stand vor dem Sebi:

„Sag's nochmal! Sag's nochmal. wenn du es wagst." schrie er diesem ins
blutleere Gesicht, die geballten Fäuste zum zornigen Schlag ausgeholt.

Der Ammannsbub fühlte zum ersten Mal so recht deutlich, daß es noch
einen Stärkeren in der Schule gab. Aber ebenso deutlich schoß es ihm durch
das junge Trotzhirn, daß seine Stellung unter den Kameraden auf dem
Spiele stand, diese Viertelstunde. Diese standen um die beiden im Halbkreis
herum. Keiner warf ein Wort in die kurze, dumpfe Stille, die der Heraus-
forderung Michels gefolgt war.

Dp stieß es nochmals hervor, aus bleichen Lippen gepreßt und nicht
mehr so kraftlaut wie vorher:

„Ja der Schwabenmichel bist du. Dein Alter und du sind nur
Schw ."

Weiter kam der Sebi nicht mehr. Hatte er auch die Arme schutzbereit
erhoben, eh' er den Gegner zum Angriff reizte, hatte ihn dieser mit einem ge-
waltigen Satze von unten herauf zornhaft angesprungen und überrannt, bevor
der Sebi die in fiebernden Hirnadern schnellerhitzte Schmähung ganz abge-
deckt hatte. Hart war der Ammannsbub aus Rücken und Hinterkopf pufge-
fallen. Bevor er wieder aufschnellen konnte, preßten auch schon Michels
Kniescheiben schwer aus seinen Brustkasten. Die Luft kam kürzer und kgrger
aus den Lungen. Die Stirn ward heißer und wirbliger, die Arme und
Beine lahmer und schwächer, mit denen er in seiner Verzweiflung mit einem
Ruck den Gegner noch abschütteln wollte. Aber der Michel hielt ihn wie in
einem Schraubstock, bis er ihn ganz in seiner Gewalt hatte. Erst dann ließ
er die Halsgriffe etwas locker, so daß einen Moment lang die roten Striemen
sichtbar wurden, die seine Finger und Nägel in Sebis Hals gezeichnet.

„So sag's nun noch einmal, du! ."
Da blitzten den Ammannsbub zwei zornfeurige Augen so hitzig an. daß

sein Stolz sich klüglich duckte, ob es ihm auch schwer ankam. So schwieg er
denn, obwohl der Trotz alle Fibern stachelte. „Schwabenmichel. Schwaben-
michel" hinauszubrüllen.

Wieder packten Michels Fäuste härter zu.
„Gelt, jetzt bist hübsch still, du Feigling- Aber so leicht kommst du mir

nicht weg. Bitt mir ab. dann laß ich dich wieder laufen! Willst du das nicht,
verprügle ich dich wie einen räudigen Hund."

Zornverbissen sah der Sebi, daß seine Kameraden, ganz übernommen
von Michels Zornkraft und-der Niederlage ihres Anführers, keine Miene
machten, ihn loszumachen. So blieb ihm nichts anderes übrig, als beim
nächsten Nachlassen von Michels Fgustgrifs wutverzerrt zu stammeln:

„Gut, ich will dich in Ruhe lassen. Höpfner. Das versprech ich dir. — —



Itnb id) bitt bit ab," ïam§ bann fd)Iiehlich and) nod) filbenfd)toet îjerauê, ba

fitfi gtoei gäufte fdjon toieber enget ïrallen toollten.

„geht îjabt iljt'ê geboxt," meinte 9J?id>el gu ben SMen unb gab ben

©ebi langfam, langfam frei. Xlmftäriblid^ fd)toerfällig ftqnb ber auf. ©en

3Kid)ei fdjaute er mit ïeinem SBIicP mehr an. ©od) ïonnte bie InitfdjenDe
SBut in feinem gnnetn ein ïleineê ©oppeIflämmd)en bon Sichtung unb

©djam nidjt gang auêlofdjen, ba er Stlidjelê ©un mieber Stugenblicfe lang
lichter burdj ben roten 3ornnebeI fa£>.

@r ging gu feinen 23üd)etn unb bann gum Slmtêbiaufe. @o friiî) unb

fo finnigftill mar er- fcfjon lange nid)t mehr heimgeïommen.
9Iud) ber SKidjel fagte ïein toeitereê SBort mehr. @r mafj ben aufge»

ftanbenen ©egrier nodjmalê mit boHem SBIicf, -bann ïeïjrte er bie ©trede
bebäditig gurüd, bie er in toilben ©äfeen übetfptungen. ®ie 33uben liefen
iïjn tuljig gießen unb ïein ,,©<htoaBen>micheI" ftfinetCte fo toeit fort, baff eë

ben jungen Döpfner erreichen ïonnte. ©er aber toufjte tooï)I, baff er nidjt
ben Spottnamen felber an ber ®el)le gepadt hatte. ©en hätte er aud) nicfjt
rneïjr losgelaffen, fo lange nod) ein ïleineê 23laM)en 2lift in it)tu geatmet
E>ätte. @o tourbe er feineê ©iegeê aud) nidjt redjt frol) auf bem ipeimtoeg.
llnb bod) tourte er, baff feine gäufte nun für lange Qeit tRupe gefrfjafft
Ratten.

2llê bann bie ^farrer§tra,uben um bie ©djulljauëfenftet gu fdjtoellen
begannen, ïam ber ©ag, an bem ber 2Jiid)eI gum legten 3J?al inê ©cfjüü
gimmer hinein muffte. SSenn ifjm ba baê Slut in ftoïjetm gluff burd) Stopf
unb Slbern rollte, ïam'ê bor allem baljer, toeil er bon nun an faft immer
auf ber ©teinmatte broben bei feinem SSater bleiben ïonnte. Itnb toeil bann
bie gefährlichen geuerlein brunten im ©orfe toeit toeg brannten, bie mit
ben glüljljeifj fpipigen Pfeilen.

®ie ©teinmâttlerë gaben ber gngpeimer Dteöemüple lange galjre nidjt
biet gu mahlen, ©eitbem ber gftichelnicht mehr gur ©d)ule ïam, toar eê

eine Seltenheit, toenn ein Döpfner toerïeltagë im ©orf gu fehen toar, ®a

mußten tpauë ober ©tail fdjon ein befonberS toidjtigeê Anliegen haben,

©onft ïamen bie beiben nur ©onntagê gur Kirche. 5t?ad) bem ©egen gingen

fie auf ben griebhof gum ©roffbater unb gur 3töfi. ©ann forgten fie nod)

baê Nötige für bie ïommenbe S&ocpe bor unb ftapften toieber toortïarg ben

2Beg nach ber ©teinmatte hinan, ber SSater unb ber 33ub.

' ©er SM) touché mählid) gu einem 93urf<hen h^nn. galjte, Sfrbeit,

©onne unb SCßetter ftählten unb beïjnten bie ÛDtuëïeln. ©er ©aft fdjoff in
ben jungen 93etg6aum. Slud) ber bäterlidje ©tamm ftanb noch ft«rï unb

aufrecht in feiner ©djoïïe unb in ben ïnorrigen Slrmen flog noch bie reife
.Straft. Itnb both fühlte auch ber SCIte hie unb ba in finnenben ©tunben, bah

Und ich bitt dir ab," kams dann schließlich auch noch silbenschwer heraus, da

sich zwei Fäuste schon wieder enger krallen wollten.
„Jetzt habt ihr's gehört," meinte Michel zu den Buben und gab den

Sebi langsam, langsam frei. Umständlich schwerfällig staM der auf. Den

Michel schaute er mit keinem Blick mehr an. Doch konnte die knirschende

Wut in seinem Innern ein kleines Doppelflämmchen von Achtung und

Scham nicht ganz auslöschen, da er Michels Tun wieder Augenblicke lang
lichter durch den roten Zornnebel sah.

Er ging zu seinen Büchern und dann zum Amtshause. So früh und
so sinnigstill war er- schon lange nicht mehr heimgekommen.

Auch der Michel sagte kein weiteres Wort mehr. Er maß den aufge-

standenen Gegner nochmals mit vollem Blick, dann kehrte er die Strecke

bedächtig zurück, die er in wilden Sätzen übersprungen. Die Buben ließen

ihn ruhig ziehen und kein „Schwabenmichel" schnellte so weit fort, daß es

den jungen Höpfner erreichen konnte. Der aber wußte wohl, daß er nicht
den Spottnamen selber an der Kehle gepackt hatte. Den hätte er auch nicht

mehr losgelassen, so lange noch ein kleines Bläschen Luft in ihm gecstmet

hätte. So wurde er seines Sieges auch nicht recht froh auf dem Heimweg.
Und doch wußte er, daß seine Fäuste nun für lange Zeit Ruhe geschafft

hatten.
Als dann die Pfarrerstrguben um die Gchulhausfenster zu schwellen

begannen, kam der Tag, an dem der Michel zum letzten Mal ins Schul-
zimmer hinein mußte. Wenn ihm da das Blut in froherm Fluß durch Kopf
und Adern rollte, kam's vor allem daher, weil er von nun an fast immer
auf der Steinmatte droben bei seinem Vater bleiben konnte. Und weil dann
die gefährlichen Feuerlein drunten im Dorfe weit weg brannten, die mit
den glühheiß spitzigen Pfeilen.

Die Steinmättlers gaben der Jngheimer Redemühle lange Jahre nicht

viel zu mahlen. Seitdem der Michel nicht mehr zur Schule kam, war es

eine Seltenheit, wenn ein Höpfner Werkeltags im Dorf zu sehen war. Da

mußten Haus oder Stall schon ein besonders wichtiges Anliegen haben.

Sonst kamen die beiden nur Sonntags zur Kirche. Nach dem Segen gingen

sie aus den Friedhof zum Großvater und zur Rösi. Dann sorgten sie noch

das Nötige für die kommende Woche vor und stapften wieder wortkarg den

Weg nach der Steinmatte hinan, der Vater und der Bub.
' Der Bub wuchs mählich zu einem Burschen heran. Jahre, Arbeit,

Sonne und Wetter stählten und dehnten die Muskeln. Der Saft schoß in
den jungen Bergbaum. Auch der väterliche Stamm stand noch stark und

aufrecht in seiner Scholle und in den knorrigen Armen floß noch die reife

Kraft. Und doch fühlte auch der Alte hie und da in sinnenden Stunden, daß



ipm einft ein tiefer Stiel} ing .Sperg gefahren. Sag bermodfte er über alt bie

3apre niept gu uemnubeii, toa§ ipm einft bie im Sorfe brunten angetan,
il)m unb feinem Silben.

Ser Stiepel ftanb nun im einunbgnxuxgigften Seng.

Sie göpnluft ftrict) fcptoül unb toeid) über bie grünenben ipeinge. Sie
Iocfte ben Stiepel am SIbenb pinaug. S'ergtoär§ ging eg, nid)t gegen bag

Sorf pinab. Spn gog ettoag fort, ettoag lînbeftimmteg, Starfeg, bag- fepon

lange in ipm touepg. âtm geftrigen Sonntag roar eg toieber befonberg toad)

getoorben, ba er in ber ®ircpe eine blonbe gdecptenfrone aufleucpten faï) in
einem lidpttoarmen Sengftra!)!, ber fieb in einem roten Scpeibcpen mit Sofa*
bänbern gefepmücft patte.

Sie $rone gehörte ber Sergmattgretel.
ßätte ben Stiepel einer gefragt, toag ber Pfarrer geprebigt pabe, ioäre

er um bie Stnttoort berlegen getoefen. fsmtner nur îjatte er naep ber ©retel
gefepaut unb e§ patte ipm gefepienen, fie Igätte and) ipm beim ipinauggepen
einen SBiicf gugetoorfen, in bem mepr lag alg nur ein ftummer ©ruf;.

Sarau muffte er nun beuten, toie ipn feine Stritte gur Sergmatte teuf*
ten, immer langfamer, je näper bag breite Sacp ipm aug ben Supäumen
peraug entgegenlugte. Stroit ftanb er an ben Starten beg behäbigen §eim=
roefettg, too ber eine SBeg in bie 3Biefen einbog unb gerabentoegg gu $aitg unb

Stall beg Sergmättlerg führte, toäprenb bag breitere Sergfträffcpen an ber

niebern ©rengbornpeefe entlang pöpentoartg fief) fcplctngelie. (Sin Saterunfer
lang b)at ber Stiepel gegögert. ®ar gu gern toär' er auf ben geraben ^iegtoeg
eingebogen. Sa, er aber ïein befonbereg 2lnliegen tourte unb ben toapren
©rnnb feineg itommeug bodpmcpt peute fepon nennen burfte, fepritt er lang*
fairt ber Sornpexfe entlang bergtoärtg.

„©riif; ©ott, Stiepel" tönte eg ibm ba auf einmal in bie Obren. „Sag
fuepft ba bei ung oben?"

Ser Stiepel toar in immer bebäcptigerem Xempo ber Sergmatte entlang

geftiegen unb patte ftetg gegen ipaug unb Statt naep ettoag auggefpäpt. So

toar er fepon an ber obern ©renge angelangt unb patte noipmalg ftittgepalten,

um guriidgufepauen. Sertoeil toar bie ©retel ben Seg perunter geïommen
unb patte ben Surfepen fepon lange gefepen, toie er Slug unb Opr nad} einer

gang anbern Sicptung lenfte.
Ser Stiepel fanb guerft niäpt einmal ein ©rufftoort. ©g tourbe ipm eigen

toarnt um ®opf unb Stpläfen, al§ er bie Sttuptjungfer auf einmal bor fiöp

fap, bie ipn aug ipren blauen SCugen gar fdjelmifcp antaepte. ©ang toarm
tourbe eg ipm ba. @§ ging palt aud) ber $öpn.

„SBiltft g'Serg, peut Sacpt no'cp?" fam'g bann ettoag toeniger fed gtoi*

fipen ipren frifepen Sippen perbor. Sie patte gefepen, toie ber Surfet) rot
tourbe itnb beilegen, tlnb fie toufjte toopl, bafj ipren einftigen Scpulfamera*

ihm einst ein tiefer Stich ins Herz gefahren. Das vermochte er über all die

Jahre nicht zu verwinden, was ihm einst die im Dorfe drunten angetan,
ihm und seinem Buben.

Der Michel stand nun im einundzwanzigsten Lenz.
Die Föhnluft strich schwül und weich über die grünenden Hänge. Die

lockte den Michel am Abend hinaus. Bergwärs ging es, nicht gegen das

Dorf hinab. Ihn zog etwas fort, etwas Unbestimmtes, Starkes, das- schon

lange in ihm wuchs. Am gestrigen Sonntag war es wieder besonders wach

geworden, da er in der Kirche eine blonde Flechtenkrone aufleuchten sah in
einem lichtwarmen Lenzstrahl, der sich in einem roten Scheibchen mit Rosa-
bändern geschmückt hatte.

Die Krone gehörte der Bergmattgretel.
Hätte den Michel einer gefragt, was der Pfarrer gepredigt habe, wäre

er um die Antwort verlegen gewesen. Immer nur hatte er nach der Gretel
geschaut und es hatte ihm geschienen, sie hätte auch ihm beim Hinausgehen
einen Blick zugeworfen, in dem mehr lag als nur ein stummer Gruß.

Daran mußte er nun denken, wie ihn seine Schritte zur Bergmatte lenk-

ten, immer langsamer, je näher das breite Dach ihm aus den Nußbäumen
heraus entgegenlugte. Schon stand er an den Marken des behäbigen Heim-
wesens, wo der eine Weg in die Wiesen einbog und geradenwegs zu Haus und

Stall des Bergmättlers führte, während das breitere Bergsträßchen an der

niedern Grenzdornhccke entlang höhenwarts sich schlangelte. Ein Vaterunser
lang hat der Michel gezögert. Gar zu gern wär' er auf den geraden Kiesweg
eingebogen. Da er aber kein besonderes Anliegen wußte und den wahren
Grund seines Kommens doch.nicht heute schon nennen durste/schritt er lang-
sam der Darnhecke entlang bergwärts.

„Grüß Gott, Michel" tönte es ihm da auf einmal in die Ohren. „Was
suchst da bei uns oben?"

Der Michel war in immer bedächtigerem Tempo der Bergmatte entlang
gestiegen und hatte stets gegen Haus und Stall nach etwas ausgespäht. So

war er schon an der obern Grenze angelangt und hatte nochmals stillgehalten,

um zurückzuschauen. Derweil war die Gretel den Weg herunter gekommen

und hatte den Burschen schon lange gesehen, wie er Aug und Ohr nach einer

ganz andern Richtung lenkte.

Der Michel fand zuerst nicht einmal ein Grußwort. Es wurde ihm eigen

warm um Kopf und Schläfen, als er die Prachtjungfer auf einmal vor sich

sah, die ihn aus ihren blauen Augen gar schelmisch anlachte. Ganz warm
wurde es ihm da. Es ging halt auch der Föhn.

„Willst z'Berg, heut Nacht noch?" kam's dann etwas weniger keck zwi-
schen ihren frischen Lippen hervor. Sie hatte gesehen, wie der Bursch rot
wurde und verlegen. Und sie wußte Wohl, daß ihren einstigen Schulkamera-

à-



bei; fonft nur Sines fdpnell aus ber gaffung toa,rf, ein bösgiftiges Sott. ©a§

fdjlief nun boep brunten im fernen ©orfe.
„Sein, ©retel, g'Skrg gel)' id) nid)t. übet gut Sergmatte trieb micp

etoa§ I)inguf biefen übenb" Beicfftete er, um bas Sdftoerfte gleicp anfangt ab=

gulabeu. ©as Seudjtcn ipret Ürtgcn unb bas fcptoiile ©rängen te§ gôpnê
Batten il>m ben Stut gegeben. (So futjr er tapfer toeiter, ba jept bie ©retel

nid)t mepr fo puttig ba§ rec|te Sort finben tonnte.

„Seifft ©retel, fepon in ber Scpule toarft bit mir bie Siebfte pou alten.

Sie oftmals paft bu mir fo lieb gugerebei, toenn— V @r Ejielt ettoas inne,
ba er fiep felber toepe tat. „üuep fpäter muffte id) manchmal, mancpmal an
bicfi beuten, iuenu icp allein auf unferer Statte btauffen toerfte unb fcf^afftc-

Unb bod) fat) id) bid) fo fetten mefir unb pabe nur ein paarmal einen ©tuff
mit bit. getaufdjt. StBer am Sonntag in bet 5litd>e brunten ift e§ toiebet toie

mit geuerbäcpen fiber mid) getommen, ©retel, ba id) biet) fat). Llnb e§ ï)at

miep nid)t mept loSgetaffen. ©ruin bin id) pente Stbenfo gut Sergmatte pirn
a,ufgeftiegen, um bit gu fagen, baff id) bid) gern pabe. ?fm liebften mürbe icp

bid) gleid) mit mit peimnepmen unb — t—"

„über Stiepel, Brenn nur niept grab fo bitrcp", fiel ipm ba ba§ Stäbdfen

inê Sort, baê inbeê toiebet feftetn Staub gefunben patte. „So rennt man
benn boep niept mit ber ©üre inS ^auS pinein."

„Stagft miep benn niept aud) ein bisöffen, ©retel? — — Unb batf icp

nitpt pie unb ba ein toenig gu bit pinaufïommên?" b

„®ocp, boep, baSfcarfft ftpon, Stiepel, ©ang gern toil! id) pie unb ba mit
bit ptaubern, inenu e§ bit gteube maept unb toenn icp mein ©o,gtoer'f toegge=

fepafft pabe. ®u toeifft ja felber, baff unfereinS a.ffe £>änbe Poll gu tun pat."
„So meinft, baff bein 3Sater niept bagegen ift, toenn id) in her SergmatU

frube anflopfe" taftete Stiepel, fipon borfieptiger getootben, ba§ ©elänbe ab.

„Sitffte nid)t toatum. ©et toill bodf feine Stofterfrau au§ mir mad)en.

übet fept muff icp peimtoârtë, Stiepel- Sep pabe mid) ettoaS berfäumt ba

btoben unb man ertoa.rtet miep gum übenbbtot."
So gingen fie langfam bem ©tengpag entlang abtoätR ©et Stiepel

patte bie -£anb ber ©retel gefaßt, toie er es bor bieten, bieten gapten getan,

toenn fie felbo.nber fepritten unb fie ipm beputfam bie feptoete Saft bom iper=

gen rebetc, Stein für Stein, bi§ baff et allemal toiebet laut in§ ©a,I pinab

pätte fauipgen mögen, ba| et botpet am liebften mit feinen glücpen ber=

fepüttet pätte. 3'lucp fept fgtaep fa.ft immer bie ©retel. Son bet Scpule unb

all ber geit, bie nun bagtoifdfen lag, blaubette fie. Senn aud) bem .Stiepel

fepien, baff ipte Sehe niept mept fo petgtoatm gu ftreicpeln touffte toie einfU

mal§, toat et boep feit feinem erften Sdfultag nie mept fo Ieid)ten unb ftopert

.ûergenë peimgegajigen toie an biefem göpnlengabeitb.
©em Sater fagte et nodf nid)t§. ©od) merfte ber toopl. baff fein Sub

>Ü

den sonst nur Eines schnell aus der Fassung wa,rf, ein bösgiftiges Wort. Das
schlies nun doch drunten im fernen Dorse.

„Nein, Gretel, z'Berg geh' ich nicht. Aber zur Berginatte trieb mich

etwas hinauf diesen Abend" beichtete er, um das Schwerste gleich anfangs ab-

zuladen. Das Leuchten ihrer Augen und das schwüle Drängen des Föhns
hatten ihm den Mut gegeben. So fuhr er tapser weiter, da setzt die Gretel

nicht mehr so hurtig das rechte Wort finden konnte.

„Weisst Gretel, schon in der Schule warst du mir die Liebste voir allen.

Wie oftmals hast du mir so lieb zugereder, wenn — Er hielt etwas inne,
da er sich selber wehe tat. „Auch später mußte ich manchmal, manchmal an
dich denken, wenn ich allein aus unserer Matte draußen werkte und schasste.

Und doch sah ich dich so selten mehr und Habe nur ein paarmal einen Gruß
mit dir getauscht. Aber am Sonntag in der Kirche drunten ist es wieder wie

mit Feuerbächen über mich gekommen, Gretel, da ich dich sah. Und es hat

mich nicht mehr losgelassen. Drum bin ich heute Abend zur Bergmatte hin-
aufgestiegen, um dir zu sagen, daß ich dich gern habe. Am liebsten würde ich

dich gleich mit mir heimnehmen und — i—"

„Aber Michel, brenn nur nicht grad so durch", fiel ihm da das Mädchen

ins Wort, das indes wieder sestern Stand gefunden hatte. „So rennt man
denn doch nicht mit der Türe ins Haus hinein."

„Magst mich denn nicht auch ein bischen, Gretel? — >— Und darf ich

nicht hie und da ein wenig zu dir hinaufkommen?" l

„Doch, doch, das darfst schon, Michel. Ganz gern will ich hie und da mit
dir plaudern, wenn es dir Freude macht und wenn ich mein Tagwerk wegge-

schafft habe. Du weißt ja selber, daß unsereins a.lle Hände voll zu tun hat."
„So meinst, daß dein Vater nicht dagegen ist, wenn ich in der Bergmatt-

stube anklopfe" tastete Michel, schon vorsichtiger geworden, das Gelände ab.

„Wüßte nicht warum. Der will doch keine Klosterfrau aus mir machen.

Aber jetzt muß ich heimwärts, Michel. Ich habe mich etwas versäumt da

droben und man erwgrtet mich zum Abendbrot."
So gingen sie langsam dem Grenzhag entlang abwärts. Der Michel

hatte die Hand der Gretel gefaßt, wie er es vor vielen, vielen Jahren getan,

wenn sie selba.nder schritten und sie ihm behutsam die schwere Last vom Her-

zen redete, Stein für Stein, bis daß er allemal wieder laut ins Ta,l hinab

hätte jauchzen mögen, das er vorher am liebsten mit seinen Flüchen ver-

schüttet hätte. Auch jetzt sprach fast immer die Gretel. Bon der Schule und

all der Zeit, die nun dazwischen lag, plauderte sie. Wenn auch dem Michel

schien, daß ihre Rede nicht mehr so herzwarm zu streicheln wußte wie einst-

mals, war er dach seit seinem ersten Schultag nie mehr so leichten und frohen

Herzens heimgegangen wie an diesem Föhnlenzabend.
Den: Vater sagte er noch nichts. Doch merkte der Wohl, daß sein Bub



biefe ©age fltnïer toerïte. @r Raffte für gtoei unb toar- immer betten Muteê.
5 " ^ ^ei oft tagelang baê Munbtoerï nidbt gar ftarî afigenübt, batte

nm ï* ?" aufetnmal bieg unb jeneê gu fragen unb gu reben. Unb bermte ftanb gern Sieb unb änttoori. dud) er taute in biefen Sengtagen auf.@ê toar, tote trenn bie tnarme grûblingêfonne über ber Steinmatte mit Be=
fonberem Seudften aufgegangen tüäre.

anbetx° ^ ^ ®"^e. ©ie tear ïûrger getoefen alê fo ntancE)

^ ©amftag SIBenb ben Seffern Littel a,uê bem'2Banb=
fcgranï boite, trurbe bem Sitten gur ©etoijfbeit, trag fct)on alt bie ©age bin=
burd) tn tftm aufgebämmert mar. SeimMicbel ging auf greiersfüfeen. ©aê
toa,r ü)m gang redtjt. Sffienn er aucb nidbt fragte, toufete er toobl, baß fein SSuB
tl)m ïetne Unrechte in§ fpauê Bringen toerbe.

©er Mittel fd&ritt toieber Bergtocirtê. ©ie gange SBocbe batte er ficb fo
auf biefen ©ang gefreut unb bocb toar e§ ibm, alê oB er eine Steinfu'br Berq=
toartê fdjleftften nüiffte. Unb je nät>er tnieber bie fftupäumc ftanben, um fo
ftbtoerer gog bte Salt an ibm. @r muffte alte traft gufammennebmen, umoben Bet ber dBgtoeigung beg Sergftrafjcbenê in ben gcraben tieêtoeg gum
töergmattbaufe einguBiegen.

©r traf eS gut. ©retelê Skter toar mit bem tnecbt am fftadjmittag nad)
'Dem Seetal gegangen, um bort für ben aBgeracferten guetté ©rfab gu fuefien.
Ste tüurbcn erft auf Sonntag dBenb guriiefertoartet. So toaren bie ©retet
unb bie 37tagb allein gu £aufe. ©ic Sergmättterin lag febon lange brunten
Bei ben toten gngbeimern.

Sie ©retel fftülte gerabe bie Milcheimer am StaHBrunnen, als ber
Mtdtel ïam. ©teêmaf erfab er fie guerft, toie fie mit ben toeieben, boUen 2Ir=
men unb gerötetem ©efidbt Bei ber SlrBeit ftanb. ©ê toarb ibm aufeinmat
leidjter.

„dfier ©retel, madbft noeb nidbt geieraBenb? Stift bu aBer eine gleifiiae!"
©a lachte fie filBerbell auf.
„©ett, Mitbel, bag tounbert bid). dBer toeiffr.baS Mannêbolï ift auê*

geflogen unb bie StrBeit tüill eBen bocb getan fein."
©gmit toifebte fie bie £änbe an ber Sdbürge aB unb Begrüßte ben dnge=

tommenen. SBäbrenb fie it)m bom fftoffbanbel beê Staterê im Seetbal er=
gäblte, toar fie fertig getoorben. ©ann führte fie ben guerft in ben
Stall unb geigte ibm ben flattrigen Sßiebftanb, nid^t obne bafe fie mit Sacb=
ïenntniê bie nötigen ©rläutcrungen gaB.

©er Midjel muffte bie ©retel nur immer unb immer toieber anftaunen,
toie fie üBer aïïeê »cfdbcib tourte unb. auf eine Slrt dnitoort auf feine gragen
gab, baff ibut Beinabe einmal ber Qtoecf feineB ®ommen§ entging, ©g ïam
ibm toieber bor, alê oB baê Sfergma.ttmaitli nidbt mebr fo biet mit bem £er-

diese Tage flinker werkte. Er schaffte für zwei und war immer hellen Mutes.
Ha.tten die zwei oft tagelang das Mundwerk nicht gar stark abgenützt, hatte^ ausemmal dies und jenes zu fragen und zu reden. Und derAlte stand gern Red und Antwort. Auch er taute in diesen Lenztagen a,uf.Es war, wie wenn die warme Frühlingssonne über der Steinmatte mit be-
fonderem Leuchten aufgegangen wäre.

anders ^ 6" Ende. Sie war kürzer gewesen als so manch

^ ^nge am Samstag Abend den bessern Kittel aus deullWand-
schrank holte, wurde dein Alten zur Gewißheit, was schon all die Tage hin-
durch m ihm aufgedämmert war. SeiwMichel ging auf Freierssüßen. Das
wgr ihm ganz recht. Wenn er auch nicht fragte, wußte er wohl, daß sein Bub
ihm keine Unrechte ins Haus bringen werde.

Der Michel schritt wieder bcrgwärts. Die ganze Woche hatte er sich so
aus diesen Gang gefreut und doch war es ihm, als ob er eine Steinfuhr berq-warts schleppen nüißte. Und je näher wieder die Nußbäume standen, um so
schwerer zog die Last an ihm. Er mußte alle Kraft zusammennehmen, umoben bei der Abzweigung des Bergsträßchens in den geraden Kiesweg zumBergmatthause einzubiegen.

Er traf es gut. Gretels Vater war mit dem Knecht am Nachmittag nach
-dem 'Seetal gegangen, um dort für den abgerackerten Fuchs Ersatz zu suchen.
Sie wurden erst auf Sonntag Abend zurückerwartet. So waren die Gretel
und die Magd allein zu Hause. Die Bergmättlerin lag schon lange drunten
bei den toten Jngheimern.

Die Gretel spülte gerade die Milcheimer am Stallbrunnen, als der
Michel kam. Diesma.I ersah er sie zuerst, wie sie mit den weichen, vollen Ar-
men und geröteteni Gesicht bei der Arbeit stand. Es ward ihm aufeinmal
leichter.

„Aber Gretel, machst noch nicht Feierabend? Bist du aber eine Fleißige!"
Da lachte sie silberhell auf.
„Gelt, Michel, das wundert dich. Aber weißt, das Mannsvolk ist aus-

geflogen und die Arbeit will eben doch getan sein."
Damit wischte sie die Hände an der Schürze ab und begrüßte den Anae-

kommenen. Während sie ihm vom Roßhandel des Vaters im Seethal er-
zählte, war sie fertig geworden. Dann führte sie den Michel zuerst in den
Stall und zeigte ihm den stattlichen Viehstand, nicht ohne daß sie mit Sach-
kenntnis die nötigen Erläuterungen gab.

Der Michel mußte die Gretel nur immer und immer wieder anstaunen,
wie sie über alles Bescheid wußte und auf eine Art Antwort aus seine Fragen
gab, daß ihm beinahe einmal der Zweck seines Kommens entging. Es kam
ihm wieder vor, als ob das Bergmaftmaitli nicht mehr so viel mit dem Her-



"jetx teöc mie borbem einmal, cor Sohren. Unb bodfi Brannte baê geuer in
ihm meiter. ©r nahm fid) feft Bor, an biefem Slbetxb nod) feine Sache mit
ber ©retel ernftfiaft gu befpredjen. Schon xnalte er fid) auê, iroie ber ©ater
mot>l bareinfdjauen toerbe, toenn er il)m bie tfïunbe hinuntertrage.

@o mar bcixix ber 3JJicE)eI gleid) bamit einberftanben, alê ihn bie ©retet
ctnlub, inê tpauê gu Bommen, mo Balb auf ber Sd)ieferplatte beê Stubem
tifdjeê ber lanbeêûblidje fdfroarge Kaffee braute xtnb baê 5£irfd)toaffer baneben

ftc,nb.

iöef)aglic£) ließ fid) ber Stiepel auf bem Kanapee nieber, mährenb bie

©retel nod) ba unb bort in ®iid)e, ©ang uxtb ©tube herumhantierte.
„Slber laff je^t mal baê Schaffen, ©retel, unb feig bid) ein menig gu mir.

Sieh, fcf)on Ijût'ê gu xxadxten angefangen, ©er Sant ißeter hat feinen Ster=

nenftall aufgetan," meinte ba ber ©urfcf), ber bem Sdfmargen mader Sirfd)
gugab, uxn feinen SDtut gu ftârïen.

Sie !anx unb tat ihm Stefdfeib. So faffen fie benn fdjon eine Stuixbe

beifammen im milben £gmf>enfd)immer. rotgefranfte Schirm bämpfte
baS Sidjt, baê nur mit Stühe in alte ©den ber geräuxnigen ©tube ïam uxxb

bie blütjenben ©eranien unb fyuepfien auf ben Senfterbrettern nur matt htn=

einfehauen lief;.
©er Stiepel hatte fdfon mehr mie einmal einen mächtigen SInlauf ge=

nommen, um gu feinem Qiele gu gelangen. 2Iber bie ©retel fcplüpfte ihm
immer aalgefctcmeibig auê, menn er meinte, fie in feinem SBortneig einge=

fponnen gu haben, ©od) fo leicht gab ber tpöpfner fein Qiel nicht auf, be=

fonberê ba baê iperg ihm immer ftürmifeper gegen bie Stippen fcplug unb baê

©lut immer fiebriger burd) ®opf unb Stbern fprang.
©Ben hatte er mieber einen neuen SBeg eingefd)Iagen, um an ©retelê

iöergtürepen gu ïommen unb bie Flinte aufgubrüden. ©a, maê mar ba§?

Satte ba nidjt jema.nb anê fÇenfter geïlopft. Stud) bie ©retet mar fat) gu=

fammengefahren. ©oep nun mar eê mieber ftitl mie in ber Sircpe bor ber

griihmeffe.
„Saft bu nieptê gehört, ©retel?" brach er bann nach einer SBeile mieber

bie unheimliche Stille.
„©er SBinb dürfe einen ©lumenftod an bie Scheiben gefcplagen haben."

©er Stidjel fcfjien bem $mhn nid)t ga,ng gu trauen. @r ftaixb auf, um
Stacpfd)au gu halten. ®aum mar er aber in bie Stubenmitte geïonxmen, ba

heulte brausen ein milber ©urfependjor mit bestellter Stimme:
„Schmabenmichel! Schmabenmichel Scptoabengretel Schmabengretel!"
©in $agel bon JMefelfteinen unb ©rbfd)oIIen praffelte gegen bie ©lumem

fiöde unb $enfterfcpeiben.
©otenbleicp mar ber ©urfcp gemorben, alê ber alte giftige ^efthauch

auê tern- ©rabe feiner Sugenbfreuben miebet emporftieg, in biefer Stadjt, in

zen rede wie vordem einmal, vor Jahren. Und doch brannte das Feuer in
ihm weiter. Er nahm sich fest vor, an diesem Abend noch seine Sache mit
Ver Gretel ernsthast zu besprechen. Schon malte er sich aus, wie der Vater
wohl dareinschauen werde, wenn er ihm die Kunde hinuntertrage.

So war denn der Michel gleich damit einverstanden, als ihn die Gretel
einlud, ins Haus zu kommen, wo bald auf der Schieferplatte des Stuben-
tisches der landesübliche schwarze Kaffee braute und das Kirschwasser daneben

stgnd.

Behaglich ließ sich der Michel auf dem Kanapee nieder, während die

Gretel nach da und dort in Küche, Gang und Stube herumhantierte.
„Aber laß jetzt mal das Schaffen, Gretel, und setz dich ein wenig zu mir.

Sieh, schon hat's zu nachten angefangen. Der Sant Peter hat seinen Ster-
nenstall aufgetan," meinte da der Bursch, der dem Schwarzen wacker Kirsch
zugab, um seinen Mut zu stärken.

Sie kam und tat ihm Bescheid. So saßen sie denn schon eine Stunde
beisammen im milden Lampenschimmer. Der rotgefranste Schirm dämpfte
das Licht, das nur mit Mühe in alle Ecken der geräumigen Stube kam und
die blühenden Geranien und Fuchsien auf den Fensterbrettern nur matt hin-
einschauen ließ.

Der Michel hatte schon mehr wie einmal einen mächtigen Anlauf ge-

nommen, um zu seinem Ziele zu gelangen. Aber die Gretel schlüpfte ihm
immer aalgeschmeidig aus, wenn er meinte, sie in seinem Wortnetz einge-

spönnen zu haben. Doch so leicht gab der Höpfner sein Ziel nicht auf, be-

sonders da das Herz ihm immer stürmischer gegen die Rippen schlug und das

Blut immer fiebriger durch Kopf und Adern sprang.
Eben hatte er wieder einen neuen Weg eingeschlagen, um an Gretels

Herztürchen zu kommen und die Klinke aufzudrücken. Da, was war das?

Hatte da nicht jemand ans Fenster geklopft. Auch die Gretel war jäh zu-
sammengefahren. Doch nun war es wieder still wie in der Kirche vor der

Frühmesse.

„Hast du nichts gehört, Gretel?" brach er dann nach einer Weile wieder
die unheimliche Stille.

„Der Wind wird einen Blumenstock an die Scheiben geschlagen haben."

Der Michel schien dem Föhn nicht ga.nz zu trauen. Er stand auf, um
Nachschau zu halten. Kaum war er aber in die Stubenmitte gekommen, da

heulte draußen ein wilder Burschenchor mit verstellter Stimme:
„Schwabenmichel! Schwabenmichel! Schwabengretel! Schwabengretel!"
Ein Hagel von Kieselsteinen und Erdschollen prasselte gegen die Blumen-

siöcke und Fensterscheiben.
Totenbleich war der Bursch geworden, als der alte giftige Pesthauch

aus dem Grabe seiner Jugendfreuden wieder emporstieg, in dieser Nacht, in
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fer er ein neueê jungeê ©litcf in feftem ©runb üeranfern ttottte. Sann
icarb er toieber Blutrot bi§ unter bie ipaartourgetn, ba bieje fpi^en Pfeile
audj fdjon nad) ber ©retel gietten.

llnb bort fafjen bie giftigen SSiberfiaten feft.
,,®et), get) fdjneïï, SUÎidjel, fonft gibt'g nod) ein Unglücf. Sie Sorf=

bitrfdjen fatjen ficfjer ben SSater fortgeben gegen baê Seeaal t|in. Srum
finb fie ïjeute Slbcnb î)inaufgetommen unb Ijaben nun bic^ angetroffen, ©et),
get) fort! ©ê ift baâ ®efte."

©t)' ber äft.idjel fid) redjt faffen tonnte, t)atte bie junge Sergmättterin
fdion bie Sarnie abgebretjt unb ifjn fcfmell gur Stubentüre Ijinauâgefcfjoben.
Sie liefj it>n unbemertt tjinten gum £aufe t)inau§. 33orne fieulte e§ lauter
alê sortier, feitbem e§ bunte! getoorben:

„Sdjtoabenmidjel! Sdjtoabengrete! !"
@r fiörte eê taum metjr. So toogte unb brobelte eê in feinem Sdjäbel,

al§ er tjeimtoârtê eilte, über StocE unb Stein unb SBiefen. 9?ur einmal
flaute er nocfj gurücf. Sa fat) er toiefcer baS Sidjt brennen in ber Stube.
SCud) tear e§ itjm, als fjöre er ein BetannteS, filberïjelleê Sachen. Sa§ fdjnitt
itjm tiefer in§ £erg al3 atteê, toa§ er biefen Stbenb ÎXbleê gehört.

Seife fdjlidj er ba tjeim in feine Cammer. Samit ja ber 23ater nid)t§
fibre, gog er fd)on bor ber £üre feine Sdjutje au§. Stuf ber Steinmatte
menigftenê tooltte er allein feine Scfmtadj für fid) tragen.

Ser alte Döpfner fragte o,ud) nidjt. Xlnb bocï) fat) er tootjt genug, baß
.bie nädjften Sage einer tneniger fd)affte auf ber Steinmatte: ber jungfrot)e
Sebenêmut, ber irt letter 3eit treu mitgetoirft tjatte in feinem SSuben. ©r
at)nte ettoaS. Sdjlufj folgt.

£jord) ein ©lôcïlein flingt ben ZUorgen ein.

Bogel fingen! Un bem Blütenfdjein,
Un bem ©ranf ber langgefüllten Stunben
Sdjlürfe nun aud) bu, um gu gefunben.

0effne treit ber Seele ftilles Cor,
£aff bie Hoffnung mit bem Blütenftor,
£a£ bes ^rüfyttngs fd)önt)eitsuoIIes ©eben

©infefyr galten aud) in beinern £eben.

ÎDenn bes ^rüljlingsmorgens flares £id)t
Ungetrübt in unfre Seelen bridjt,
XDill ein ©lang aus blauen ©migfeiten
Segnenb fidj auf unfre Pfabe breiten.

^rüljIingamörgBtt.

3oljanna Siebe!

der er ein neues junges Glück in festem Grund verankern wollte. Dann
ward er wieder blutrot bis unter die Haarwurzeln, da diese spitzen Pfeile
auch schon nach der Gretel zielten.

Und dort saßen die giftigen Widerhaken fest.

„Geh, geh schnell, Michel, sonst gibt's noch ein Unglück. Die Dorf-
knirschen sahen sicher den Vater fortgehen gegen das Seethal hin. Drum
sind sie heute Abend hinaufgekommen und haben nun dich a.ngetrofsen. Geh,
geh fort! Es ist das Beste."

Eh' der Michel sich recht fassen konnte, hatte die junge Bergmättlerin
schon die Lampe abgedreht und ihn schnell zur Stubentüre hinausgeschoben.
Sie ließ ihn unbemerkt hinten zum Hause hinaus. Vorne heulte es lauter
als vorher, seitdem es dunkel geworden:

„Schwahenmichel! Schwabengretel!"
Er hörte es kaum mehr. So wogte und brodelte es in seinem Schädel,

als er heimwärts eilte, über Stock und Stein und Wiesen. Nur einmal
schaute er noch zurück. Da sah er wieder das Licht brennen in der Stube.
Auch war es ihm, als höre er ein bekanntes, silberhelles Lachen. Das schnitt
ihm tiefer ins Herz als alles, was er diesen Abend Übles gehört.

Leise schlich er da heim in seine Kammer. Damit ja der Vater nichts
höre, zog er schon vor der Türe seine Schuhe aus. Auf der Steinmatte
wenigstens wollte er allein seine Schmach für sich tragen.

Der alte Höpfner fragte guch nicht. Und doch sah er Wohl genug, daß
.die nächsten Tage einer weniger schasste auf der Steinmatte: der jungfrohe
Lebensmut, der in letzter Zeit treu mitgewirkt hatte in seinem Buben. Er
ahnte etwas. Schluß folgt.

Horch! ein Glöcklein klingt den Morgen ein.

Vögel singen! An dem Blütenschein,
An dem Trank der langgefüllten Stunden
Schlürfe nun auch du, um zu gesunden.

Deffne weit der Seele stilles Tor,
Laß die Hoffnung mit dem Blütenflor,
Laß des Frühlings schönheitsvolles Geben

Ginkehr halten auch in deinem Leben.

Wenn des Frühlingsmorgens klares Licht
Ungetrübt in unsre Seelen bricht,
Will ein Glanz aus blauen Ewigkeiten
Segnend sich auf unsre Pfade breiten.

Frühlingsmorgen.
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